
Zerstörerische un Feste machen O1171 Oi{it ist chlechte Politik, Ww1e
aufbauende ythen WwI1r uUuns erinnern, wenn uns die wehenden akenkreuz-

fahnen der Vergangenheit KFernsehen Z Y-TCeN Mal
vorgeführt werden. ber g1bt auch este, die gute Po-
e bewirken. Der nterschied zwıschen den belıden
Festarten besteht icht darın, daß die „guten  o sich auf
Tatsachen, die „Schlechten.‘ auf Mythen gründen, sondern
el gründen sıch auf ythen Es gibt zerstörerische
und auibauende Mythen. Und el werden zelebriert.

Der ult der Wenn 1U das YFelern aufibauender Mythen für einen
Kirchen Staat wichtig 1st, W as ist dann erst VO  5 den Hesten un!

Mythen der Kırche sagen? Wenn anıl.  ar die Krise
der UNÖO ın ihrer Unfähigkeit sıeht, das die Jetzıge Wirk-
lichkeit Transzendierende 1n einem ult; liıturgislieren,
W as haben WI1r annn den Kulten der Kirche sagen?

ihr wichtigster Es War 1iMMer die Meıiınung der Iradition, daß der wıch-
Beıitrag für die tıgste Beılitrag der Kirche AU Gesellschaft ihr Kult, iın
esells  aft West, SEe1 Wahrscheinlich hat die Tradition recht Die (G0O0Tt-

tesdienste der ersten TYT1STen orwegnahmen
staatspolıtischer un! sozlaler Einsichten, indem Maäanner
und Frauen, Sklaven un HFreie einander AI Gleichbe-
rechtigfe begegneten. Etwas VO  - dieser archaischen {[)1-
mension des Festes muß die Kirche wlieder gewıinnen,
damıiıt inr Grottesdienst e1ın West 1ST, das mehr aqals das
Vorhandene zelebriert, das das Kommende glaubhaft
feiert, daß Menschen anfangen, leben

Der olgende Beitrag versucht, dıe ematı dıesesLudger Zinke
Schwerpunktheftes nochmals VDO  S e1ner anderen Seıte her

vertiefen un erweıtern: VDO der Bedeutung deseıt ZU Spielen —
elit ZU Leben Spieles her Der Autor stellt zunäachst einige SPANNUNGS-

jelder dar, dıe mıtgesehen werden mMmUSSEN, WeNnrnt NO  S die
Notwendigkeit des Snieles Jür menschliches Leben und
Feiern verstehen und begründen 26L Mit dıiesen Aus-
jührungen We1ıs IN schon auf das ema des für
Heft 6, 1979 geplanten Schwerpunktes „Kunst und Pa-
storal‘® hin.) eitCl befreienden Charakter das Spielen
un Mitspielen hat, wırd erst 0JJenDar aAauS dem USAM-
menhang mAT dem Glauben, weshalb das DIE 1n der
Iaturg:ze se1ıne größte Dichte un Erfüllung jındet er-
dings ollten lturgisches T1ın und. modernes LebensemmD-

red.jJınden echt ın Beziehung stehen.
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Spannungsfelder ‚„Die glauben, hasten hicht‘, dieses Wort e1INeSs holländi-
menschlichen Lebens schen Theologen AUS vorkonziliarer Zeit kommt mM1r M1%
und Wirkens schöner Regelmäßigkeit 1ın den SIinn, WennN s  Z e1ilt, ich keine

eit inde, plötzlichen sprüchen gerecht werden,
oder schon antworte, bevor e1INe ra richtig geste. 1st.
Je öfter M1r das pass1iert, INSO eutlicher empfinde ıch
nbehagen nicht 1Ur der eigenen ea  10 da
erwelısen sich spontane AÄußerungen später eher mal als
geglückt sondern ganz allgemein ann {Ur einen
Christen jemals spat sein?
Diese Frage führt ber persönliche Einsichten hinaus
einem Grundproblem christlicher Eixistenz 1ın der heuti1-
Sen Welt W as ist Wann tun, un omMmMmMm eSsS allein
autf das „Hören“ an? 1ın der angıgen Theologenspra-
che w1ıe können CO un: „contemplatlio‘‘ miteinander
1n einem lebendigen und usS$gewogenen pannungsver-
hältnis ehalten werden, das untätige Weltflucht ebenso
ausschließt; W1e bloß außerlichen Aktıvismus?

Inhalt un OLKT Wir en 1er mi1t der vielschichtigen ra tun,
ob wirklich Dn „der '"Ton die Musik macht‘‘ oder autf
welche Weise die „Musık‘“, die ın Sprache Ooder ang-
LOlgen, 1n Bildern oder Gesten ausgedrückten irklıch-
keiten ihre sinnlıch wahrnehmbare Gestalt prägen Das
Problem stellt sich der Asthetik W1e der Hermeneutik,
dem Künstler w1e dem Kulturkritiker, dem redıger w1e
dem Meditierenden; un: reicht tiefer als die imMmmer
Schon verkürzte, pädagogisch-rhetorische ra „Wiıe
sage ich’s meinem Kınde?‘‘ Wer dichtet, komponıiert, malt
oder „verkündet‘‘, ıll eiwas ZU Ausdruck bringen
geht ihm einen bestimmten Inhalt, eine ahrneı
oder do  B e1INe lebenswichtige Einsicht; mmMa  5 ann
auch formulieren: 1n jeder AÄußerung steckt e1Ne Bot-
schaft, eLwas, das mitgeteilt werden soll

Informatiıion un! hne 1er näher aut die kommunikationstheoretischen
Verkündigung Bedingungen fUr die Übermittlung derartiger Botscha{i-

ten eingehen können, sSe1 1Ur festgestellt, daß dıie
SOZUSAaSECN chemi1isch-reine Sachinformatıon ebensoweni1g
g1D%, W1e e1INe O, Verkündigung, die automatisches
Glauben erwartie oder gar wecken mußte. Die Del der
Diskussion den Religionsunterricht heftig umstritte-

Alternative Religionsunterricht als Verkündigung
oder Information ist falsch! Niemand kannn verkundıgen
ohne informi1eren; un! Wer informiert, verkündigt
auch, stellt Ansprüche, ordert Glauben und/oder
eröfinet den Informierten EeEUe Möglichkeiten, mi1t der
umgebenden Wir  eıt umzugehen.
Schon Wer die Information bekomm({, daß wel Bleistifite
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un! ZwWwel chreibmaschinen icht einfach 1er Schreib-
geräte Sind, sondern ZWel verschiedene ÖglI|  eıten be-
reitstellen, Texte Papier bringen, ann untfier Um-
ständen mehr als 1er eue Wege inden, mıiıt einem
Schreibsti un:! einer 1ppmaschine Botschaifiten weiıter-
zuleiten
Noch deutlicher ist folgendes eispiel: Wenn mMeıne TAau
mich MOoOorgenNsSs mi1it dem Satz CS ist 7.00 Uhr‘“‘ weckt, 1N-
formiert S1e mich nicht eiwa ber den an der Uhr-
zeliger, sondern S1Ee verkündet M1r unüberhörbar: aus
ist’'s mı1t der ruhe, dem Träumen un selbstver-

Daseıin des Schlafenden! Selbst WenNnn das Wek-
ken ärtlıch un! behutsam eSs:  1e. wWen 1e. iıcht
schlagartig den Anspruch vernehmen : Laus AUS dem
ett!?
icht 1Ur Lebenskünstler Uun! eingefleischte Gruppendy-
namıiker könnten diesem eispile. noch ange welter-
spinnen un! W3as el herauskäme, dürifite gar icht

umm seın mM1r geht jedoch 1er 1Ur darum, autf
die unlösbare Verfle:  ung VO  S un! orm be1l Je-
der Mitteilung aufifmerksam machen. Eın Zelebrant,
der die ebtextie herunterleiert, mag mi1t tiefschürfenden
edanken un innerlichem bei der Sache se1in, dem
1inna.  ichen Anspruch der ucharistie als gemelns  aft-
liıche Feier dürifite aum gerecht werden. Und W
bei einer „M1SSa pomposa  .6 die Patzer der Hornisten den
asthetischen Kunstgenuß samıt dem Sonntag VeI' -

derben, der hat sich den Zugang ZU eschenen A
tar selbst verbaut.

OTS un! Die 1Ur angedeuteten Beispiele hinken, weil S1e inzel-
Sıituation der verhalten überzeichnen. Do  ß ST annn wirklich sicht-
Menschen bar werden, W1€e usdrucksgestalt un: gemeinter Inhalt

einander edingen: unartikuliertes murmel vermag
eine Aura des bedeutungsschweren Geheimnisses ZU-

strahlen; geht, wird el eher VeTLr-

nebelt; W as 1n ungestalteter Direktheit herausposaunt
wird un gar nspruch auf aDbDsolutfe Geltung stellt, ohne
nach den Verstehensmöglichkeiten fragen, bleibt —
verdaulich Selbst das Dogma „Jesus T1ISIUS ist der
Sohn Gottes‘‘ annn ja NUur richtig au werden, WenNnn
die Art des Kindschaftsverhältnisses dieses esus Aaus
Nazareth dem ott Abrahams, Isaaks un! Jakobs
feststeht: 5- W1e Apollo Sohn des eus 1ST, sondern als
anzer Mensch ugleich „ungeirenn Uun! unvermischt‘‘
auch Person kann Jesus Christus durch die
Zeiten ın jeder geschli  ichen Sıituation den Schwestern
un Brüdern unmittelbar gegenwärtig werden. Nur
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ist auch Bringer un! der OTIS ugleich
Gottmensch für un  N

Glaube un!: Hier kommt noch eLwas 1Ns Spiel, W 3as mi1t darüber ent-
nglaube cheidet, ob einNne verkündete OTS gehört, angenom-

INeNn un! au wird oder unbeachtet verhna die Kr-
warfiungen, ehnsüchte un! Zielvorstellungen der
können dermaßen autf eigene Projektionen Testgelegt seln,
daß keine noch paradiesische Verheißung mehr wahr-
gWIrd, W S1e nicht nahtlos 1Ns eigene enk-
sSystem paßt Anders ausgedrück w1ıe jemand mıift einer
Information umgeht, ob S1e überhaupt nufizen kann, ist
auch davon bhängig, Was als eues wahr-
nımm(; annn Ja Senn un das dürfite be1 ungezä  en
Sonntagspredigten zutreifen daß gar N: eues
erwartie un! schon deshalb nich:  — merkt, W © 1n einem
Schwall wohlgesetzter bis rohender ortie do  S mal die
verwandelnde OTtS Neu er.  ing

Konsument So muß auch der Hörer mitspilelen. Bleibt 1Ur „KOoN-
der Mitspieler sument‘, der hinterher allenfalls testzustellen weiß,

„schön hat gepredig  66 Oder „Na klar, WarLr dage-
gen!“ ann triıiit die f{ormal WI1e gelungenste
Predigt 1Ns Leere der Selbstsicherheit mehrhundertpro-
zentiger Christlichkeit. Das kann bis hin AA  H negatıven
Auswirkung eiıner vielleicht bewußt provozlerenden An-
sprache gehen; die nackten Nachfolgesprüche der Evange-
lıen („laß die Toten die oten egraben‘‘, Mt 0.22, „ WEeEHN-
einer dich aut die rechte Wange schlägt * 6,29) bel-
spielsweise prallen eich ab, weil S1e atsächlich unerhört
SINd; und das nicht 1Ur ın ihrer radikalen Formulierung;
Wer kannn schon ohne Blıck zurück gradlinig vorausblik-
ken, mi1t der and alle Sinne aul die urche des Pfluges
erl| (vgl
Da wird IN  - auftf der Hut seın MUSSeEeN. Jedenfalls verbie-
ten sich vorschnelle Urteıile; weder die mehr oder wenl-
ger festgefahrenen orstellungen sogenannter Normal-
christen noch die geschwätzige, übertreibende oder 1UL

angepaßte Redeweise irchlicher Verkündigung, ge>-
chweige denn das 1mMm Evangelium VOonNn der Erlösung
durch das Kreuz Jesu Christı Gemeininte eın onnen be-
stiımmte, vorausberechenbare Wirkungen erzlelen. Erst
recht kann die „Schuld““ icht einseltig zugewlesen WeI-

den, W© der Verstehensproze. zwischen heutigen Men-
schen un! dem TOLZ mancher ängel wohlorganisierten
kerygmatischen 1ens der Kiıirchen stockt oder gar m1iß-
lingt. Christliche Verkündigung kan auch 1n einer denk-
bar optimalen orm nicht automatisch wirken, sondern
ist estimmte Voraussetzungen ebunden.
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pie. un: erl]!:! bleibt das Gelingen gläubigen Menschseins
Ernsthaftigkeit STEeTiISs grundlegend eın Werk der na Doch we1il das

ÄAx1om „gratlia supponıiıt naturam  6 icht 1M Sinne eines
Automatismus mißdeutet werden dardi, muß immer Ww1e-
der Nne  < gefragt werden, ın welchen Formen, untier wel-
chen Gestalten oder einiach W1e enn überhaupt Men-
schen sıch oifenhalten können TUr den Geist, der „weht,

wiıll®‘ Joh 3,07) Hier wird nıcht nach einer ideolo-
gischen Grundposition geiragt; vielmehr geht das
Selbstverständnis geschichtlicher Menschen, die ihren
Anfang un: ihr ergehen wIl1ssen, denen ihr Daseın als
öÖpIung Silt un die sıiıch deshalb als Qaut dem Weg
durch die elt begreifen.
ach AÄAusweis der KReligionsges  ichte g1bt U un  -
zahlte Wege nıcht bloß eine breite Straße, einen Tam-
pelpfad der Massen als Weg 1INns erderben un! den elin-
zıgen chmalen Grat f{ür Schwindelfreie gilt beach-
ten, sondern Jabyrinthartig vers  ungen führen viele
assen, Schneisen Oder ege durch und ber Je en-
wärtige Hindernisse hinweg Z Ziel der Erfüllung des-
SCI, woraut heutige Menschenexistenz angele ist Dabe!i
Mas jeder ensch auch Um- un!: Irrwege urchlaufen,
sich n ackgassen verlieren oder den Strom
schwimmend weiıt VOT dem Ziel erlahmen, olange
icht ufgibt, bleibt unterwegs: die ollendungshof{ff-
Nnung besteht weiter.

Erfolg un! Bl1s Z 0T Ununterscheidbarkeit vermischt S1INd uns die
eltfern Chancen des Kriolgs un! die eianren e1INes tragischen

Scheiterns vorgegebe Um ın solcher Situation icht
TT überleben, sondern das „elgene Schicksa miıtprägen

können, bedarf der Freiheit ZU Splelen Das
meınt den Mut Z Rısiko ebenso WI1e die Anerkennung
VOoNn Splelregeln Im Unterschied ZU. täuschenden
Falschspieler un: Z den Euınsatz mıit der Gewinner-
wartung kalkulierenden Spekulanten spielt der Christ
seın eigenes Leben 1ın der vertrauend-bedingungslosen
Hıngabe den ]Je gegenwärtigen Nächsten, der halbtot

Wege liegen oder als „Dienstherr“ estimmte Lel-
stungen erwartien Mas Allemal SINd Menschen, mıiıt
denen WI1Tr umgehen. Und da ann eLIwas WwW1e „DSpiel-
geist‘‘* eine Grundeinstellung bezeichnen und mı  e-
wirken, die den Anderen ernstnımm: W1e sich
selbst

Vgl. das .‚„edichtbändchen VO: erNI, Splelgeist Spiegel-
geist, Stuttgart 1902; SOW1Ee das eft 9/1978 der Katechetischen Blätter;
1 Zusammenhang m1 dessen Redaktion 15% dieser Beitrag entstan-

WIrd, WOZU dort eın ganzer ufsatz der wenigstens nähere Der-
den. weshalb manches nıer zusammengefaß der ULr angedeute

stehen



icht Parolen, icht ber großsprecherische Parolen w1e „NıMmM dir
sondern eine eit spiel)’ mal wieder!‘‘ un auch nicht durch INOTa-

„Kultur des liısche Auf{ifruftfe Z  — Fairneß oder ZU. Anti-Streß-Training
wird 1er eLwas erreichen Seln. 1el1menr gilt CS,Spielens”‘
enidecken WI1e un:! Splelen befirelien vermag,
Wanllı 1ın unentrinnbare Leidenschaft umzuschlagen
droht un! welche Regeln sich OTrdern! oder hemmend
auswirken. 1Ne umfassende „Kultur des Spielens  66 ist
vonnoten, zwischen indischer Banalıtät, verbissenem
amp. den Sleg un! „regelrechter‘“‘ Fixlierung aut
eihnoden un! Spielabläufe die offene, kreative un!
ernsthaite else herauszufinden, die eın erIiülltes, unge-
ZWUNgECNES un! freun!  es Spielen 1m Vertrauen auf
den 1Inn auch des ragischen ermöglicht.

IL eit ZU Spielen Was Spiel ist, 1äßt sich iıcht definieren; das Spiel aui-
Öört un! der amp: beginnt, stellt sich oift erst später
heraus; un wannı Splelen anfängt, ist N1U.  H mıit Sicherheit
auszumachen, WEn geplant wurde, nach einem „Spiel-
plan‘“‘ abgewickelt wird. ber daß Spielen eiwas m1t der
elt tun hat, euchtet unmittelbar e1in: dem Kind, des-
SE  5 Splelzeiten durch Schulaufgaben 3  es  ränkt WeI-

den, ebenso Ww1€e der ußballmannschaft, die einen OTe-
VOrSPTITUuUnN: ‚über die e1ıt retten‘ ill Doch WwWI1e ist
das Verhältnis UNSeTeTr Lebenszeit ZU Splelen bestellt?
Begreifen WITr die Unterscheidun VON pie. un! Ar-
eit als eiInNne unmittelbare der gestörten Harmonie
zwıschen e1t un: Ewigkeıit, Gott un! Menschen?

Vergeudete Zeit? In der gewohnten Theologensprache die un raubt uNs

die Zeıit ZU. Spielen; WEer „se1ln will w1e Gott‘ besıitzen,
erwerben, verdienen, für sich en möchte W1e ONN-
te sSe1INeEe eıt mi1t Splelen vergeuden? Noch WeNnNn

selbst sich. den Sonntagvormittag {Ur Gottesdienstbesuch,
un! Beschaulichkeit reihält, anach WI1Ie 1mM Ur-

aub mi1t seıinen Kindern spielt un! eım Kegelabend der
ollegen jedenfTfalls icht „qQUuS beruflichen Gründen‘‘

W3as spielt siıch a während solcher Unterbre-
ungen des Tätigseins IUr eın erfolgreiches Lebenswerk?
Niemand wird eın solches en abwerten, die rastlosen,
pflichtbewußten, gehetzten, unermüdlichen Zeiıtgenossen
als Sunder brandmarken, die allenfalls ın der TeIlzel
spielen vermöchten; die „‚Gammler‘‘ un! Mitläufer, le-
bensuntüchtigen Muttersöhnchen oder milieugeschädigte
Außenseiter bewältigen schließlich das Leben auch nicht
‚spielend‘‘; erst recht können sS1e nıicht einfiach als Vor-
bilder hingestellt werden: nicht diese oder jene extireme
ebensiorm machen den 1 christlichen Sinne spieleri1-
schen Umgang mi1% der Ze1t Au  n
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Das en Hier ist nach anderen Kategorien unterscheiden, die
als ple. War den Strukturmerkmalen VO  5 ‚Inhal un! Form“‘,

„Erwartung un! Wirkung‘“‘ SOWI1Ee „Ernst un Splel*‘ e1n-
eorane Sind, ihren el  NIl  en TUN! aber 1m Glauben
iinden. Da vers sich die Alternative Arbeits- oder
Spilelzeit ZUTLTC Spannungseinheit VO  5 Verheißung un YFor-
derung. Das Sanze en als pie begreifen kann ich
erst, Wenn M1r Gottes edingungsloses ingehen 1ın das
Menschsein aufleuchtet weiıl S  — „ anı selnerel
W1e einem Beutestück es  1e.  '9 sondern sich selbst
entäußerte, Knechtsgestalt annahm und den Menschen
gleich wurde, bis ZU. 'Tod Kreuz  66 (Phil 2,6 {f),
wird egliche Zeeit glei|  sam ZU. Splelraum {UÜr das Sich-
Einlassen auft diesen ott un:! ZWar 1er un heute
Ohne die Last der Tage, die Schwere Von Krankheit un:!
Altern oder Sar die Unausweichlichkeit des Sterbens auf-
zuheben, gibt die Gewißheit solcher Solidaritä
die reıhel ZU. gleichermaßen Ifenen WwI1e verbindli-
chen Umgang mit meıner Lebenszeit; da ann ich wirk-
lich spielen, mich den Möglichkeiten des ugen-
blicks w1ldmen, ohne Angst warten, das orgen Y1in-
gen WITrd, un! tun, WOZU die i1ıtmenschen mich heraus-
ordern
Insofern Seiz Spielenkönnen den Glauben VOLIQaUS, erst
1M Vertrauen auft die Tragfähigkeit des imMMer zu-küni{ti-
gen Gottes, vermag ich das „angstliche Sorgen‘“ über-
Springen; selbst als Verlierer 1ın einem mıit Einsatz mel-
Ner ganzen Person geführten pie. bestehen, wird
NUur gelingen, WE ich MIr ewl bın, iıcht tiefer als 1ın
die „oIifene, armherzige and Gottes fallen können‘‘
Edzard Schaper). Und auch als Gewinner eiINner piel-
runde, als Sleger e1iınes Wettbewerbs werde ich der ber-
heblichkeit, dem alschen Setzen auf eigene Ta NUur

entgehen, olange ich mich mit meıner eıit dem ott
der Geschichte verdanke.

Glaubenserfahrungen Wie der Glaube eit un! Freiheit ZU. Splelen chenken
1mM ple. kann, vermas zweckireies Splelen Erfahrungen

vermitteln, die zumindest äubige Haltungen vorberei-
ten. Wo Rıiısıko un! Erfolg B  — kalkuliert werden, W e
S nıcht jeden Irrtum und alle eIiahren Versiche-
rungen g1b{, die Sar noch durch Rückversicherungen g_
deckt SINd Uun! folglich jeder persö haftet,

des edingungslosen Einsatzes. Wer da S  — den Mut
aufbringt, des Mitspielens willen ber sSseinen Schat-
ten Sspringen, sich dem auszuliefern, Was gespie. wird,
bleibt unbeteiligt und muß zusehen, Ww1e andere sich VeTr-

en un:! das pie. unter sich ausmachen.
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Wer sich jedoch wirklich aufifs Splelen einläßt WwIird CLr -

fahren, daß ber den Augenblick hinaus beteiligt S@e1MN
un! Niederlagen überleben ann die Chance ZU 1ININeTr
wieder ang erleben mag ein STIO SE
weder r'  en noch die Splelregeln durchbre-
chen; aber ann die Sache christlicher Existenz
verwickelt werden, Wer vielleicht 1Ur für ugen-
icke Zerstreuung suchte; denn der Reiz des pielens
vermag die Barrieren abzubauen, die der etanola ent-
gegenstehen nicht die eigenen Vorstellungen und äne,
sondern allein die Hinwendung ZU. Anderen eroLINe
die Möglichkeit ebenso radikalen WI1I®e Ifenen Eıngehens
auftf Verheißung un orderung der unberechenbaren
Zukunft

ung Splelen beansprucht den ganzen Menschen erfordert
der anzheı er Regel den aktiven un: konzentrierten Einsatz

echsel mi1t esonnenem Warten und spontaner
Phantasie da Sind Vernuntitt un! ombinationsfähigkeit
gleichermaßen geiragt WIC freie Assozlation un selbst-
Ve  esS Sinnieren SO ann der ensch beim Splelen
die anzheı un die Mitte sSCe111e65 Daseins entdecken

sich selbst kommen, INa  } sich der Sache
oder des Anderen willen verlaßt einbezogen eDOr-
gecnh SCNIN, ohne es selbst machen InNnussen Wer
spielen kann, 1st sich selbst icht entiremdet un:! vermag
auch den Partner sehen, WIC 1sST 1e erkennt
der spielende ensch eichter als ein rastloser 1V1S
un unmittelbarer als @11 verkrampfter Spinner
Beziehung ott.

Wirkungen Auch Wenn damıt noch keine positive oder Sal
VO.  - Splelerfah- spezifisch christliche Glaubenserfahrung eschrieben 1st
rungen darf S verkannt werden welche irkungen VO  = SO1-

chen Spilelerfahrungen ausgehen neben der Abkehr VO  -

egoistischen trebungen un! der Hınwendun. ande-
TE  5 Menschen, können VOL em die eigenen Öögliıch-
keiten un! Bedürinisse eiNner else erfahren werden
die auft Erlösungsbedürftigkeit un Chancen des e1il-
werdens durch ott hinweisen * Da oMM nıicht 1Ur

ElINeEe naturrelig1löse, eher dumpfe Erlösungssehnsucht ZU.

Ausdruck sondern die Erfahrung des Spielenden 1S%
mindest offen für die Grundstruktur christlicher off-
Nnung, die der Spannung VO.  > Verheißung un! AÄAn-
spruch lebt 'Tod bleibt nıich  S ohne Auferstehung, und
dieser geht das Sterben VOTauUus

2 azu erbick als (1978)
1mM Spielen KB 103 97i 657
eft Vgl auch hier und A 'olgenden Glaube der
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inübung Kaum iIrgendwo ann die solcher gläubigen offnung
menschlicher entsprechende menschliche Grundhaltung eingeübt
Grundhaltungen werden WI1e e1ım zweckiIreien Spielen Denn da steht der

Mensch gleichermaßen unfier der Forderung des Wag-
N1ıSsSes un der Gew1ißheit sSselner Chance. Allenfalls ın
der gelingenden Liebesbeziehung zweler Menschen dürti-
ten dlie entsprechenden Erfahrungen noch übertroifen
werden. Im übrigen ist für den Christen hnehin jedes
Spielen eın Gleichnis für seinen Glauben, weil sich 1M
nges!]' Gottes herausgefordert weiß, mi1t uneinge-
schränktem Trnst, aber ıcht AUS eigener Ta allein,
die ihm geschenkte Zeeit auszukosten un! gestalten.

Spilelen un! lturgie Die regelmäßige Feler des Gottesdienstes, besonders der
Eucharistie 1n den christlichen Gemeinden gilt zurecht
als die Hochform der Darstellung, ergegenwärtigung
un Verwirklichung des ‚„‚Dramas'‘‘ der Erlösung durch
esus Christus. Was da gefeler un: verkündet w1rd
Tod un! AufTferstehung Jesu, das errenma oder der
eue Bund 1st allerdings nıcht einfachhin eın Spiel,
‚, Welttheater‘“‘, reale Wiederholung oder sinnfällige Kr-
innerung, sondern Ereignis des Christusbekenntnisses
un! der Hoffnung der versammelten Menschen VOL dem
nges!ı: ottes In der Gestalt eines Spiels geschehen
Verehrung un Verkündigung; die Heilszusage WwIird da-
be1l ebenso konkret dargeste. W1e der Anspruch des
aubens un die Forderung nach 1e

Von eiIner Nun hat das liıturgische Handeln 1M auie der eıt For-
erstarrten INnen angenomMMeN, die den Spilelcharakter des esche-

ens einseltig Testgelegt un:! bestimmten Intentionen
untergeordnet en Offene, spielerische Formen der
Verkündigung mußten eher Jehrhaften, systematisch-de-
duktiven Erklärungen VO  - Glaubenssätzen weichen;
die Stelle VO  5 „Zungenreden‘“ un charismatischem Zeug-
N1s sSind überwiegend monologische re  x  en getireten,
un das erinnernd-erzählende Anregen der Assozlation
verschwindet zu eich hınter moralischen ppellen
oder der formalen Bekräftigung VO.  } Glaubenswahrhei-
ten. Bel er Bere!  1gung klarer Definitionen un Be-
kenntnisformeln ist 1ler fragen, ob die Formen ‚e
turgischen YFelerns den Inhalt der verkündeten OTtS
noch an gemMesse: ZU Ausdruck bringen können, WeNnN

S1e fast 1Ur Raum ZU „Nachspielen‘‘, aum aber A0

spontanen, kreativen Ausgestalten lassen?
ZUT So deutlich un: vielleicht überspitzt formulieren,iéi>endigen scheıint M1r unabdingbar, den Blick aut die pastora-

Liturgie len Konsequenzen lenken nicht schon wieder eiıne
fundamentale Liturgiererorm ist nÖöfig, sondern eine
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inhaltlıche Beziehung zwıschen liturgis  em Tun und
dem alltä  en Lebensem  inden 1n der eutigen Welt
und Gesellscha{it MU. hergestellt werden. Dazu genügt

nıcht, die überkommenen, ücklicherweise sehr VeLI-
einfachten un! durch die Muttersprache verständlicher
gewordenen Formen un Zeichen der Liıturgle immMmMer
wılıeder nNne  w erklären, S1e anschaulicher, Ja handgreif-
licher vollziehen Es dürifite auch iıcht viel
se1in, wenn 1n Je autf den neuestien Stand anthropologi-
scher Wissenschaiften gebrachte: Untersuchungen die E
turgle-Fähigkeit oder -Unfähi  eıit des eutigen Men-
schen konstatiert wird.
Kıs gilt vielmehr, äalles eım Wort nehmen, Was 1mM
Gottesdienst verkündet, gebetet und gepredigt wird.
Dann wird beispielsweise die Entlassungsformel ‚gehe
hın 1n rieden‘‘ weder bloß eın TOoMMEer unsch bleiben
noch als Aufruft Z „Nett eın  6 mißdeutet werden, SON-

ern sich als Segenszuspruch auswirken, der ugleich den
Anspruch ausdrückt, überall und ständig {Ur Versöhnung
eiNzZuireien Wer als spielender ensch solchen Zl
SPIU! vernimmt, wird ih: allerdings Ur verstehen un!
1mM Alltag realısıeren können, sofern selbst 1n der i.=
turgıe sich eım Wort erfahren konnte

Statt Skapaden Um das ermöglıchen, bedart keiner subjektivisti-
eın geme1n- schen Eskapaden un erst recht keiner ober{flächlichen

'"T’un Spilelereien innerhal des Gottesdienstes. Entscheidend
dürifite allein se1in, inwleweit der eschatfologische Vorbe-
halt ernstgenommen wIird, unter dem alles gläubige
Handeln steht. Da darf ZU  — „contemplatio““ weder eine
‚heile Welt‘“‘ der guten T1StTen vorgegaukelt, noch füur
die „„act1o  .6 eın unrealistisches Totalprogramm vorgelegt
werden. Die Verkündigung 1 Gottesdienst MUu da e1in-
fach auch Aaus dem Hinhören qauftf die kleinen und großen
Freuden, Nöte un! Erwartungen der Mitfeiernden en.
Das SEeiz eın ıngehen un ıtlLeben des Priesters VOI-=-

AUS: 1m Mitspielen bei a.  em, Was die Gemeindeglieder
edräng un:! beglückt, ann die KFormen finden, 1ın
denen das ingehen des 1n Jesus Christus menschgewor-
denen ottes als Frohbotschaft vernehmbar bleibt.
Weil Spielen eın zufälliges, formloses oder gar VeTr-
indliıches eschenen 1ST, kommt bel dem permanent
notwendigen Bemühen den Wirklichkeitsbezug der
lturglıe darauft d die ultur des Spiels fördern.
Dazu bietet die OTtS' VO  - der OSUnN. menschlicher
Herrschafit durch die Gottesherrs  afit das unüberbiet-
are Motiv der „Hoffnung wider alle Hoffnung“: ‚selig
die TmMen 1mM Geist . selig, die wı1ıe Kinder spielen.

33


